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Astrid Seltrecht

Einleitung
Lehramtsausbildung in der beruflichen Fachrichtung Gesundheit 
und Pflege an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg

„Darum ist auch der Universitätslehrer nicht mehr Lehrer, der Studirende [sic!] 
nicht mehr Lernender, sondern dieser forscht selbst, 
 und der Professor leitet seine Forschung und unterstützt ihn darin.“  
(Wilhelm von Humboldt 1909/1966: 15)

1 � Zehn Jahre berufliche Fachrichtung Gesundheit und Pflege im 
Masterstudiengang Lehramt an berufsbildenden Schulen am 
Universitätsstandort Magdeburg

Seit 2012 werden an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg (OVGU) 
Lehrer:innen in der beruflichen Fachrichtung Gesundheit und Pflege ausge-
bildet. In den zurückliegenden zehn Jahren war das gesundheits- und pfle-
gedidaktische sowie gesundheits- und pflegewissenschaftliche Lehrkonzept 
der akademischen Ausbildung angehender Lehrkräfte von grundlegenden 
Orientierungen geprägt: Ausgerichtet an einer Wissenschaftsorientierung, 
einer Subjektorientierung, einer Bildungsorientierung und einer Professions-
orientierung werden in der gesundheits- und pflegedidaktischen Ausbildung 
Strukturen, Prozesse und Handlungen auf Makroebene, Mesoebene und Mi-
kroebene diskutiert und analysiert. Hierbei wird zwischen der wissenschaft-
lichen Perspektive, der bildungspolitischen Perspektive und der professionell 
pädagogischen Perspektive unterschieden. Handlungsleitend für die hoch-
schuldidaktische Entwicklung des Lehrkonzepts waren und sind das Konzept 
des doppelten Fallbezugs, das Konzept des evidenzbasierten Handelns und das 
Konzept des forschenden Lernens sowie der Anspruch, fachwissenschaftliche 
und fachdidaktische Studienanteile miteinander zu verzahnen:
• � Das Konzept des doppelten Fallbezugs basiert auf professionstheoretischen 

Konzepten und Theorien. Lehrkräfte, die in der Ausbildung personenbezo-
gener Berufe eingesetzt sind, müssen zum einen die pädagogischen Fallbe-
züge zwischen den Auszubildenden und sich als Lehrkraft im Blick behalten 
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und die in diesen Fallbezügen entstehenden und unauflösbaren Antinomien 
unablässig bearbeiten. Zum anderen sind sie gefordert, Fallbeschreibungen 
der Auszubildenden, die diese aus der beruflichen Praxis in den Unterricht 
einbringen, zu analysieren und hierauf auch fachwissenschaftlich ad hoc zu 
reagieren. Mit dem Konzept des doppelten Fallbezugs wird demnach eine Fo-
kussierung auf fallbezogenes, subjektorientiertes Handeln sowohl in Bezug 
auf den Lehr- und Lernort berufsbildende Schule als auch auf den Arbeits- 
und Lernort berufliche Praxis gelegt. Aber nicht nur die auf der Mikroebene 
wirkenden Fallbezüge, sondern auch die auf der Mesoebene herzustellenden 
Handlungsbezüge am Lernort Schule und am Lernort berufliche Praxis sind 
von den Lehrenden in der professionell pädagogischen Arbeit, z. B. im Rah-
men einer Lernortkooperation, zu berücksichtigen. Die Thematisierung von 
Fallbezügen beinhaltet immer auch die Thematisierung von Systembezügen.

• � Das Konzept Evidence-Based Practice wird zunächst in gesundheits- und 
pflegewissenschaftlich ausgerichteten Lehrveranstaltungen angewandt. Die 
Evidenzfokussierung wird in der sich anschließenden gesundheits- und 
pflegedidaktischen Lehramtsausbildung mit dem Konzept Evidence-Based 
Teaching fortgesetzt. Dieses Konzept ermöglicht, dass die zukünftigen Lehr-
kräfte, die angehalten sind, sich in fachwissenschaftlicher und fachdidakti-
scher Hinsicht auf dem wissenschaftlich aktuellen Kenntnisstand zu halten, 
autodidaktisch angeeignete Erkenntnisse aus wissenschaftlichen Studien in 
eine wissenschaftlich orientierte Ausbildung, z. B. von Pflegefachfrauen und 
Pflegefachmännern, Medizinischen Fachangestellten, Ergotherapeut:innen, 
Physiotherapeut:innen und vielen anderen Berufsgruppenvertreter:innen, 
mit hineinnehmen.

• � Mithilfe des Konzepts des forschenden Lernens werden Lehramtsstudieren-
de frühzeitig in laufende Forschungsprojekte eingebunden und mit aktuellen 
Praxis- und daraus abgeleiteten Forschungsfragen konfrontiert. Die Einbin-
dung in aktuelle Forschungsprojekte dient in erster Linie der wissenschaftli-
chen Ausbildung: Studierende werden in den Stand gesetzt, das Forschungs-
feld zu beschreiben, grundlegende theoretische Fundierungen darzulegen, 
Methoden der Datenerhebung und Datenauswertung selbstständig anzu-
wenden sowie Forschungsergebnisse zu diskutieren und mit dem aktuellen 
Forschungsstand ins Verhältnis zu setzen. Die Ableitung von Handlungs-
empfehlungen für Schulentwicklung und Unterrichtspraxis schließt sich an 
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und bereitet die Studierenden auf das zukünftige Handlungsfeld der berufs-
bildenden Schulen vor.

• � Eine Verzahnung von fachwissenschaftlichen und fachdidaktischen Studi-
enanteilen wird durch die vorgenannten Konzepte, durch die Fokussierung 
auf qualitativ ausgerichtete Forschung sowie durch die zweifache Verwen-
dung des Datenmaterials – für gesundheits- und pflegewissenschaftliche 
Forschung einerseits und gesundheits- und pflegedidaktische Anwendung 
andererseits – ermöglicht. 

Das Lehrkonzept der gesundheits- und pflegewissenschaftlichen sowie der ge-
sundheits- und pflegedidaktischen Ausbildung im Rahmen der ersten Phase 
der Lehramtsausbildung ist demnach explizit auf die wissenschaftliche Aus-
bildung ausgerichtet. In die wissenschaftliche Ausbildung eingelagerte Schul-
praxisphasen dienen u.  a. der Überprüfung des Berufswunsches sowie dem 
Vertrautmachen mit dem zukünftigen Handlungsfeld durch Hospitationen 
und erste eigene Unterrichtsversuche. Eine institutionelle Zusammenarbeit 
mit einem Studienseminar gibt regelmäßig Einblick in die zweite Phase der 
Lehramtsausbildung, in der die Ausbildung des professionell pädagogischen 
Handelns im Mittelpunkt steht.

2  Ziel und Aufbau des Buches

Im Gegensatz zum Lehrkonzept, das fortlaufend unter Berücksichtigung 
aktueller gesundheits- und pflegedidaktischer sowie berufspädagogischer 
Standards der Lehramtsausbildung sowie hochschuldidaktischer Maßstäbe 
entwickelt und in der Fachöffentlichkeit diskutiert wurde (Seltrecht 2014a, 
2014b, 2015a, 2015b, 2015c, 2016, 2017, 2018, 2020a, 2020b), sind die aus dem 
Lehrkonzept resultierenden Forschungsergebnisse der Studierenden bislang 
kaum bis gar nicht in der Fachöffentlichkeit vorgestellt worden. Ein Grund 
hierfür liegt darin, dass Masterarbeiten nicht in der Universitätsbibliothek 
der OVGU verfügbar sind. Wissenschaft lebt hingegen davon, dass For-
schungsergebnisse sichtbar werden und in den fachlichen Diskurs einflie-
ßen, um hierauf aufbauend weitere Erkenntnisinteressen zu generieren. Um 
die in den Masterarbeiten gewonnenen Erkenntnisse der Fachöffentlichkeit 
zugänglich zu machen, die Vielschichtigkeit der erstellten Abschlussarbei-
ten unserer Absolvent:innen darzustellen, die Untersuchungen zu würdigen 
und nachfolgenden Studierendengenerationen einen Einblick in die Erstel-
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lung einer Masterarbeit zu geben, wurde ein Buchkonzept entwickelt, das die 
Vorstellung einer möglichst großen Anzahl von Masterarbeiten ermöglicht. 
Dieses Buchkonzept erlaubt es andererseits nicht, die Vielfalt an Ergebnis-
sen einer jeden einzelnen Arbeit vollständig aufzuzeigen. Die Arbeiten der 
Absolvent:innen lassen sich inhaltlich nach vier Themenschwerpunkten von-
einander differenzieren:
• � Im Abschnitt „Professionalisierung von Lehrkräften der beruflichen Fach-

richtung Gesundheit und Pflege“ sind Arbeiten versammelt, die sich mit der 
individuellen Professionalisierung von Berufsgruppenvertreter:innen und 
mit der kollektiven Professionalisierung von Berufen auseinandersetzen. 
Zudem werden Faktoren thematisiert, die von gesundheitlicher Bedeutung 
für Lehrkräfte sind, um langfristig den Beruf ausüben zu können (Resilienz, 
Achtsamkeit, Selbstwirksamkeit).

• � Im Abschnitt „Professionalität am Lernort Schule“ werden Arbeiten vorge-
stellt, die sich mit didaktischen Fragen der Curriculumentwicklung in perso-
nenbezogenen Berufen, mit Fragen zur fachlichen Kompetenz von Lehrkräf-
ten, mit Fragen des Unterrichtens und Beratens sowie zur Qualitätssicherung 
in berufsbildenden Schulen auseinandersetzen. 

• � Im Abschnitt „Professionalität am Lernort berufliche Praxis“ wird aus Per-
spektive von Mentor:innen die praktische Ausbildung der Bildungsgän-
ge Ergotherapie und Physiotherapie kritisch betrachtet. Außerdem wird 
die Perspektive von Auszubildenden zur Qualität der praktischen Ausbil-
dung empirisch untersucht. Eine empirische Untersuchung von Lehrkräf-
ten, die als Praxisbegleiter:innen die praktische Ausbildung begleiten und 
Praxisanleiter:innen beraten, vervollständigt die Perspektivenvielfalt im Be-
reich praktische Ausbildung. 

• � Im Abschnitt „Gesundheits- und pflegewissenschaftliche Forschung zu be-
ruflichen und außerberuflichen Gesundheits- und Pflegeleistungen“ versam-
meln sich Arbeiten mit wichtigen Ergebnissen zur beruflichen Pflege aus 
Perspektive beruflich Pflegender sowie zur Laienpflege aus Perspektive der 
Laienpfleger:innen, aber auch aus Perspektive beruflich Pflegender. 

Für die Erstellung der Beiträge wurde i. d. R. jedem Absolventen bzw. jeder Ab-
solventin, der:die als Erstautor:in des Beitrags geführt wird, eine Co-Autorin 
zugeordnet, die als wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl Berufliche 
Didaktik personenbezogener Berufe arbeitet und federführend die Erstellung 
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der Kurzversion übernommen hat. Folgende Originalarbeiten wurden im Buch 
berücksichtigt (in alphabetischer Reihenfolge der Autor:innen): 
1. � Böhme, M. (2017): Schulberatung: Teil des staatlichen Bildungs- und Er-

ziehungsauftrages – Umsetzung und Durchführung der Schulberatung am 
Beispiel einer berufsbildenden Schule. Magdeburg: Otto-von-Guericke-
Universität. Masterarbeit.

2. � Czerner, L. (2017): Der Anteil von Erziehung im Unterricht des Berufsvorbe-
reitenden Jahres. Magdeburg: Otto-von-Guericke-Universität. Masterarbeit.

3. � Dieskau, M. (2017): Der Effekt von MBSR-basierten Schulungsprogrammen 
auf die Selbstwirksamkeitserwartung von Lehrkräften. Eine systematische 
Übersichtsarbeit. Magdeburg: Otto-von-Guericke-Universität. Masterarbeit.

4. � Drenkwitz-Willeke, A. (2020): Umgang mit digitalen Medien aus der Per-
spektive von Lehrkräften an einer Pflegeschule – eine Analyse anhand von 
problemzentrierten Interviews. Magdeburg: Otto-von-Guericke-Universi-
tät. Masterarbeit.

5. � Ebertz, S. (2017): Lernprozessbegleitung in der praktischen Physiotherapie-
ausbildung: Welche Bedeutung haben Lehr-Lern-Methoden zur Unterstüt-
zung von Lernprozessen in der praktischen Physiotherapieausbildung aus 
Sicht von Lehrenden? Magdeburg: Otto-von-Guericke-Universität. Master-
arbeit.

6. � Engelmann, C. (2017): Die Rolle der Mentoren innerhalb der Ausbildung 
zum Ergotherapeuten. Magdeburg: Otto-von-Guericke-Universität. Mas-
terarbeit.

7. � Fischer, S. (2020): Das Verständnis ambulant tätiger Pflegefachkräfte im 
ländlichen Raum über ihr professionelles Handeln im privaten Setting der 
zu pflegenden Person. Magdeburg: Otto-von-Guericke-Universität. Master-
arbeit. 

8. � Greiser, A. (2017): Inwieweit ist die Evidence-basierte Praxis in der Physio-
therapie implementiert und welche Auswirkungen hat dies auf die Auszubil-
denden im Lernort Praktikumsstelle aus Sicht der Praktikumsleiter? Magde-
burg: Otto-von-Guericke-Universität. Masterarbeit.

9. � Große, C. (2020): Lernen durch Erfahrungen bei (drohender) Pflegebedürf-
tigkeit von Familienangehörigen – Eine qualitative Analyse anhand zweier 
Familiengenerationen der Agrarwirtschaft. Magdeburg: Otto-von-Gueri-
cke-Universität. Masterarbeit.
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10. � Josupeit, F. (2018): Einsatz qualitativer Forschungsmethoden für die Erhe-
bung subjektbezogener Arbeitsaufgaben. Eine Untersuchung auf Grundla-
ge des Passungsverhältnisses von Handlungs- und Deutungsmuster. Mag-
deburg: Otto-von-Guericke-Universität. Masterarbeit.

11. � Kardinal, S. (2018): Resilienz von Lehrkräften aus der Fachrichtung Ge-
sundheit und Pflege. Magdeburg: Otto-von-Guericke-Universität. Master-
arbeit.

12. � Kühl, R. (2019): Methodisch-kontrollierte Reflexion professionellen Han-
delns. Magdeburg: Otto-von-Guericke-Universität. Masterarbeit.

13, � Mantey, M. (2019): Wenn das Berufsfeld Pflege die älteren Familiengene-
rationen betrifft – Wie äußert sich die etwaige Motivation von Kranken-
pflegefachkräften zur Pflege älterer Angehöriger? Magdeburg: Otto-von-
Guericke-Universität. Masterarbeit.

14, � Schneider, J. (2018): Die Identifikation als Berufsschullehrer nach abge-
schlossenem Berufsabschluss in Gesundheits- und Pflegefachberufen. 
Magdeburg: Otto-von-Guericke-Universität. Masterarbeit.

15, � Schöps, A. (2016): Evaluationsinstrument zur Befragung von Abschluss-
klassen. Magdeburg: Otto-von-Guericke-Universität. Masterarbeit.

16. � Schubert, J. (2015): Evaluation einer Schülerstation. Analyse beabsichtigter 
und erreichter Ziele aus der Perspektive von Auszubildenden und Praxis-
anleitern. Magdeburg: Otto-von-Guericke-Universität. Masterarbeit.

17, � Siebert, K. (2015): Die Bedeutung ärztlicher Leitlinien für die theoretische 
Vermittlung in der Physiotherapieausbildung. Magdeburg: Otto-von-Gue-
ricke-Universität. Masterarbeit.

18. � Spanuth, K. (2019): Die soziale Welt der Pflegelehrkräfte – Eine berufsbio-
grafische Forschung. Magdeburg: Otto-von-Guericke-Universität. Master-
arbeit.

19. � Tolle, L. (2016): Der Umgang mit Patienten mit Migrationshintergrund im 
Pflegealltag und die Anwendbarkeit von transkulturellen Kompetenzen. 
Magdeburg: Otto-von-Guericke-Universität. Masterarbeit.

20. � Voigt, J. (2019): Leistungsbeurteilung von Migranten an Berufsbildenden 
Schulen. Magdeburg: Otto-von-Guericke-Universität. Masterarbeit.

21. � Voigt, N. (2016): Entscheidungsprozesse in Familien am Beispiel von Imp-
fungen. Magdeburg: Otto-von-Guericke-Universität. Masterarbeit.

22. � Wehlan, A. (2019): Die Auswirkungen des Entkleidens und der Nacktheit 
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auf Schüler und Lehrkräfte im Rahmen der schulischen Ausbildung der 
Physiotherapie. Magdeburg: Otto-von-Guericke-Universität. Masterarbeit.

23, � Weiser, M. (2019): Gesundheit und Gesundheitsverhalten von Schülern an 
Höheren Berufsfachschulen. Magdeburg: Otto-von-Guericke-Universität. 
Masterarbeit.

24. � Zinke, S. (2018): Die Wirksamkeit des „ICN-Ethikkodex für Pflegende“ in 
der Pflegepraxis aus der Perspektive professionell Pflegender. Eine quali-
tativ-empirische Untersuchung. Magdeburg: Otto-von-Guericke-Univer-
sität. Masterarbeit.

25. � Zschuckelt, R. (2018): Das Erleben der Praxiseinsätze von Auszubildenden 
in der Gesundheits- und Krankenpflege zu Ausbildungsbeginn. Eine quali-
tative Untersuchung anhand des Grounded-Theory-Ansatzes. Magdeburg: 
Otto-von-Guericke-Universität. Masterarbeit.

Bis auf eine Ausnahme (Dieskau 2017) greifen alle Arbeiten auf die Methodolo-
gie der qualitativen Forschung zurück und wenden Methoden der qualitativen 
Forschung zur Datenerhebung und Datenauswertung an. Die Arbeit von Maria 
Dieskau stellt ein Beispiel einer systematischen Übersichtsarbeit dar, wie sie zu 
Beginn einer jeder Forschungsarbeit durchzuführen ist. Nur eine derartig fun-
dierte Eruierung des Forschungsstandes bietet die Basis für die Fokussierung 
auf eine tatsächliche Forschungslücke und schärft die eigene Forschungsfrage 
(vgl. Thomas in diesem Band).

Um den zukünftigen Studierendengenerationen nicht nur die Ergebnisse 
der Masterarbeiten aufzuzeigen, sondern sie über das Lehrkonzept der wissen-
schaftlichen Lehramtsausbildung in der beruflichen Fachrichtung Gesundheit 
und Pflege zu informieren und sie gleichzeitig in den Stand zu setzen, For-
schungsprojekte im qualitativen Paradigma selbstständig durchzuführen, sind 
den Kurzversionen der Masterarbeiten drei Beiträge vorangestellt worden:
• � Das Lehrkonzept beinhaltet die Fokussierung auf qualitative Forschung. 

Astrid Seltrecht erörtert im Beitrag „Fallverstehen im pädagogischen Han-
deln und im qualitativen Forschungshandeln“, dass fluide Gegebenheiten im 
pädagogischen Handeln mithilfe qualitativer Forschung fixiert werden kön-
nen, um die für den Verstehensprozess notwendige Zeit zu gewinnen, die 
Noviz:innen für die Ausbildung kommunikativer Kompetenzen benötigen. 
Gleichzeitig wird aufgezeigt, dass ein pädagogisches Fallverstehen und ein 
Fallverstehen im Rahmen qualitativer Forschung auf Grundlagen der Her-
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meneutik zurückgehen, die stärker als bislang in der wissenschaftlichen Aus-
bildung von Lehrer:innen Berücksichtigung finden sollten.

• � Der Beitrag „Zur Entstehung qualitativer Forschung unter besonderer Be-
rücksichtigung der Grounded Theory. Kodieranleitung für Studierende“ von 
Vivienne Thomas und Astrid Seltrecht gibt einen Einblick in die Entstehung 
der qualitativen Forschung und legt an einem Transkriptauszug die Anwen-
dung einer Form der Grounded Theory als Datenauswertungsmethode ex-
emplarisch dar.

• � Der Beitrag „Arbeitsbogen Forschungslogik. Mit Handwerkszeug zur For-
schungsarbeit“ von Vivienne Thomas beinhaltet eine konkrete Anleitung 
für ein qualitatives Forschungsprojekt, das im Rahmen einer Masterarbeit 
durchgeführt wird. Das Erkennen einer Forschungslücke, das Beschreiben 
des Forschungsgegenstandes, die sachlogische Struktur einer Gliederung, die 
Arbeit mit einem Schreibplan, die Differenzierung zwischen Feldbeschrei-
bung und theoretischer Fundierung bieten eine strukturierte Ausgangsbasis 
für das selbstständige Verfassen einer Qualifikationsarbeit.
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Grundlagen

Astrid Seltrecht

Fallverstehen im pädagogischen Handeln und im 
qualitativen Forschungshandeln
Zur Bedeutung von Hermeneutik in der Lehrer:innenbildung

1  Verstehen braucht Verständigung

Wenn Subjekte einander verstehen wollen, müssen sie sich miteinander ver-
ständigen. Dies gelingt durch einen sprachlichen Austausch. Sprachliche Äu-
ßerungen sind wiederum mit Bedeutungen versehen: Wohl jede:r, die:der die 
Schule über mehrere Jahre als Schüler:in besucht hat, kennt die sprachliche Äu-
ßerung „So, … “ einer Lehrkraft. Hierbei handelt es sich um eine sozial an die 
Schüler:innen adressierte Äußerung zur Fokussierung der Aufmerksamkeit auf 
einen Wechsel zwischen einer Handlung, die gerade ausgeführt wird, und einer 
Handlung, die unmittelbar bevorsteht. Markiert wird beispielsweise der Be-
ginn einer Unterrichtsstunde, d. h. das nun erfolgende gemeinsame Eintreten 
in einen Lehr-Lern-Prozess, der auf beiden Seiten – einerseits der Lehrkraft, 
andererseits der Schüler:innen – eine Aufmerksamkeitsfokussierung auf den 
Unterrichtsgegenstand erfordert. Die sprachliche Äußerung „So, …“ signali-
siert damit gleichzeitig, dass nun alles, was nicht zum kommenden Lehr-Lern-
Prozess beiträgt bzw. benötigt wird, in den Hintergrund zu rücken hat, z. B. 
das Gespräch mit Mitschüler:innen, die Beschäftigung mit einem Smartphone, 
die Nahrungsaufnahme. Mit der gemeinsam geteilten Bedeutung dieser An-
kündigung wird die sprachliche Äußerung zu einer symbolischen Äußerung: 
Die sozialen Erwartungen der Lehrkraft an die Schüler:innen, die mit dem 
Beginn einer Unterrichtsstunde verbunden sind, werden nicht Stundenbeginn 
für Stundenbeginn thematisiert, sondern sie werden mitunter durch den Auf-
merksamkeitsmarkierer „So, …“ transportiert. Dass aber Schüler:innen dieses 
sprachliche Symbol verstehen, liegt an ihrem Hineinwachsen in eine Lebens-
welt, zu der auch die Institution Schule mit dem ihr eigenen Format Unter-
richt gehört. Sollte sich für die Lehrkraft zeigen, dass der sprachliche Ausdruck 
„So, …“ für die Schüler:innen keinen symbolischen Ausdruck darstellt, d. h., 
die Schüler:innen richten ihre Aufmerksamkeit nicht zur Lehrkraft aus, son-
dern setzen ihre Pausenaktivitäten fort, handelt es sich um eine soziale Situa-
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tion, die einen Verständigungsbedarf aufzeigt. Es ist also zunächst (und erneut) 
eine gemeinsame Situationsdefinition auszuhandeln, welche Voraussetzungen 
erfüllt sein müssen, damit Unterricht starten kann. Diese Verständigung über 
den gemeinsamen Beginn und die gemeinsame Zusammenarbeit im Unter-
richt trägt zur (erneuten) Vergewisserung über Ziele und das soziale Bezie-
hungsgefüge (Lehrkraft- und Schüler:innen-Rolle) bei. Dieser Verständigungs-
prozess innerhalb der schulischen und beruflichen Bildung stellt zudem ein 
exemplarisches Lernbeispiel für die Lernenden dar: Sie lernen, wie in sozialen 
Kontexten durch eine kommunikative Verständigung ein soziales Verstehen 
gefördert werden kann. Damit kommt die Aushandlung über die Rahmenbe-
dingungen eines Unterrichts(-beginns) der Ausbildung sozialer und persona-
ler Kompetenzen zugute.

Dass sich Lehrkraft und Schüler:innen über die Bedeutung eines gemein-
samen Unterrichtbeginns und den daran geknüpften Rahmenbedingungen 
verständigen können, ist an Geltungsansprüche einer Verständigung – im 
Sinne von Grundregeln – geknüpft (vgl. Habermas 2016, 1987): Beide Seiten, 
Lehrkraft und Schüler:innen, müssen sich sprachlich verständlich ausdrücken, 
beim Gesagten bei der Wahrheit bleiben, die soziale Beziehung zur Interakti-
onsperson berücksichtigen sowie sich selbst und den eigenen Gefühlen gegen-
über wahrhaftig bleiben (vgl. Habermas 2016, 1987). Eröffnet eine Lehrkraft 
den Unterricht mit den ernst und nicht ironisch gemeinten Worten „Guten 
Morgen, ihr Lieben“, sagt dieser Satz, der einen Gruß und eine Wertung der 
Schüler:innen durch die Lehrkraft enthält, sowohl etwas zum Verhältnis zwi-
schen Lehrkraft und Schüler:innen aus Lehrer:innenperspektive als auch zur 
Lehrkraft selbst aus. Nun läuft Verständigung aber nicht immer reibungslos 
ab: Lehrer:innen verstehen mitunter die Schüler:innen nicht. Schüler:innen 
verstehen manchmal die Lehrkraft nicht. Und auch Schüler:innen unterein-
ander, genau wie Lehrkräfte untereinander, verstehen sich nicht immer: Es 
kommt zu Vorwürfen, sich unverständlich auszudrücken, nicht bei der Wahr-
heit zu bleiben, das Beziehungsgefüge zu missachten oder eigene Haltungen 
und Gefühlslagen zu ignorieren (vgl. Habermas 2016, 1987). Sollten die Gel-
tungsansprüche sprachlicher Äußerungen nicht erfüllt sein, so kann die:der 
Kommunikationspartner:in sprachliche, normative, empirische oder psycho-
logische Argumente im Rahmen von Kritik äußern (vgl. Habermas 2016, 1987): 
Im oben genannten Beispiel könnten Schüler:innen also auf die morgendli-
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che Begrüßung kritisch reagieren, indem sie sagen: „Was meinen Sie damit?“ 
(sprachliche Perspektive), „Ich bin nicht Ihre Liebe.“ (normative Perspektive), 
„Ich habe gestern die Note 5 erhalten, ich kann nicht ihre liebe Schülerin sein.“ 
(empirische Perspektive), „Wollen Sie sich bei uns beliebt machen?“ (psycholo-
gische Perspektive). Diese verschiedenen Argumente liegen im Gespräch aber 
nicht immer vor. Um mithilfe von Verständigungsprozessen zum Verstehen zu 
gelangen, ist also nicht nur in eine gemeinsame Kommunikation einzutreten, 
sondern auch die Lebenswelt des einzelnen Individuums zu berücksichtigen. 
Darüber hinaus ist das Gesamtsystem, in das die Lebenswelt eingebettet ist, 
zu berücksichtigen, wenn sprachliche Äußerungen nicht Geltungsansprüchen 
entsprechen. Im Beispiel des Unterrichtbeginns liegt diese Aufgabe bei der 
Lehrkraft, da sie die Verfahrenswalterin des Unterrichtsgeschehens ist.

2 � Ordnungsebenen in alltagsweltlicher, pädagogischer und 
forschungsorientierter Kommunikation

Verbleiben wir in der aufgezeigten Szene des Unterrichtbeginns mit dem sym-
bolischen Ausdruck „So,  …“, der als Aufmerksamkeitsmarkierer fungiert: 
Wenn eine einvernehmliche Verständigung darüber besteht, dass die Aufmerk-
samkeit auf das Ziel des Unterrichts, nämlich auf die Entwicklung konkret 
festgelegter Kompetenzen, ab diesem Zeitpunkt auszurichten ist, beginnt der 
gemeinsame Lehr-Lern-Prozess. Aber nicht nur der beginnende Unterricht, 
sondern auch das Ende einer Gruppenarbeitsphase wird mitunter mit einem 
„So, …“ angekündigt, um nun eine neue Phase, hier: das Zusammenkommen 
im Plenum, anzukündigen. Und auch das Ende einer Unterrichtsstunde und 
der nahende Eintritt in die Pause werden mitunter mit „So, …“ angekündigt. 
Mit diesen Beispielen deutet sich an, dass es eine Ordnung für Kommunika-
tionsprozesse geben muss, wenn mehrere Personen miteinander kommu-
nizieren: Es gibt sprachliche Äußerungen, die sich auf den Gegenstand des 
Gesprächs beziehen, d. h. die eigentliche Erzählung, Beschreibung oder Argu-
mentation. Es gibt aber auch sprachliche Äußerungen, die sich auf das Setting 
des Gespräches beziehen („Ich mach mal die Tür zu.“). Und wiederum andere 
sprachliche Äußerungen dienen der Konstituierung des Gesprächs („Anna, 
erzähl du zuerst.“) oder beziehen sich auf die Art und Weise sprachlicher Äu-
ßerungen („Anna, sprich bitte etwas lauter.“). Ebenso werden an sprachliche 
Äußerungen Anforderungen aufgrund des vorliegenden Beziehungsgefüges 
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gestellt, z. B. das Unterlassen von Vulgarismen in der Lehrer:in-Schüler:innen-
Kommunikation. Werner Kallmeyer und Fritz Schütze differenzieren zwischen 
fünf Ordnungsebenen innerhalb von Kommunikationen: Gesprächsorganisa-
tionsebene1, Handlungskonstitutionsebene2, Ebene der Interaktionsmodalität3, 
Ebene der Sozialbeziehungen4, Ebene der Sachverhaltsdarstellungsschemata 
der Kommunikation5 (vgl. Kallmeyer/Schütze 1977; Kallmeyer 1977). Diese 
Ordnungsebenen zeigen sich in alltagsweltlichen Gesprächen, aber auch in der 
pädagogischen Kommunikation, die der Anbahnung von Lernprozessen dient, 
und in der Forschungskommunikation, wenn u. a. mithilfe von Interviews oder 
Gruppendiskussionen eigens für Forschungszwecke Datenmaterial erhoben 
wird. Pädagogische Kommunikation verfolgt andere Ziele als Forschungskom-
munikation – dennoch bedienen sich beide Kommunikationsarten explizit der 
Sprache. Es liegt damit nahe, zu schlussfolgern, dass sich über die Auseinander-
setzung mit Sprache im Rahmen qualitativer Sozialforschung auch die pädago-
gische Kommunikation verbessert.

3  � Verbindungslinien zwischen qualitativer Forschung und 
Lehrer:innenhandeln

In den folgenden Abschnitten sollen ausgewählte Verbindungslinien aufge-
zeigt werden, die als Begründungen dienen, warum qualitative Forschung 

1	 „Mit Gesprächsorganisation ist das Zustandebringen und Aufrechterhalten eines 
Kommunikationskontaktes gemeint, also der Zustand, miteinander im Gespräch zu 
sein, unabhängig von den im Kommunikationsverlauf verfolgten Handlungszielen.“ 
(Kallmeyer/Schütze 1977: 159)

2	 „Die Gesprächsorganisation wird überlagert von der Handlungskonstitution. Auf die-
ser Ebene ist die Durchführung von inhaltlich zu bestimmenden Handlungszusam-
menhängen wie ‚eine Auskunft einholen‘ oder ‚jemand von der eigenen Schuldlosig-
keit überzeugen‘ zu beschreiben.“ (Kallmeyer/Schütze 1977: 159 f.)

3	 „Auf der Ebene der Interaktionsmodalitäten werden Modalitätsschemata wie Ernst, 
Scherz, Spiel, alltagsweltliches Handeln, institutionelle Verfahrensinteraktion (z.  B. 
Gerichtsverhandlung) usw. konstituiert.“ (Kallmeyer 1977: 56)

4	 „Auf der Ebene der Sozialbeziehungen werden Beziehungsschemata konstituiert. Da-
mit wird festgelegt, nach welchen sozialen Mustern die Interaktion gestaltet werden 
soll (z. B. Arzt-Patient, Bekanntschaft, Kollegialität usw.).“ (Kallmeyer 1977: 56 f.)

5	 Zu dieser Ebene gehören das Erzählen, das Beschreiben und das Argumentieren mit 
den jeweiligen Zugzwängen. 
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nicht nur bezogen auf die Beantwortung einer im Paradigma qualitativer For-
schung angelegten Forschungsfrage im Bereich der Schul- und Unterrichtsfor-
schung Bedeutung für angehende Lehrkräfte hat (Fachkompetenz), sondern 
auch die methodisch kontrollierte Reflexion des eigenen sprachlichen Han-
delns erlaubt und damit auch in dieser Hinsicht Bedeutung für ein zukünftiges 
Lehrer:innenhandeln gewinnt (Sozial- und Selbstkompetenz).

Im Rahmen eines Lehramtsstudiums ist kaum Platz, sich mit der eigenen 
Sprachkompetenz und mit der Kompetenz des pädagogischen Verstehens kri-
tisch-konstruktiv auseinanderzusetzen. Planung, Durchführung und Evalua-
tion qualitativer Forschung bieten jedoch Raum, die eigene Sprachkompetenz 
und persönliche Kompetenzen des Verstehens zu reflektieren. Qualitative For-
schung nutzt Sprache zur Datenerhebung, als Datenmaterial und als Mittel der 
Datenauswertung. Im Forschungsprozess steht damit immer auch das gespro-
chene Wort des:der Forschenden auf dem Prüfstand – nämlich dann, wenn 
kritisch gefragt wird, ob die Forschungsfrage eines Projekts in ihrer gewählten 
Form tatsächlich das erfasst, was der:die Forscher:in zu ergründen beabsich-
tigt, wenn im Rahmen der kritischen Reflexion des Datenmaterials gefragt 
wird, ob die Interaktion in der Erhebungssituation dem Forschungsanliegen 
zuträglich war, und inwieweit der:die Forscher:in selbst über sprachliche Vor-
prägungen verfügt und sich diese in der Interpretationsarbeit niederschlagen. 
Diese Fragen regen dazu an, dass sich Lehramtsstudierende im Nachgang ei-
genen Unterrichts mit ähnlichen Fragen auseinandersetzen: Sind im Lehrer:in-
Schüler:innen-Gespräch die Fragen gestellt, die zielführend für die Erlangung 
der gesetzten Kompetenzen waren? Inwieweit war die Kommunikation dem 
pädagogischen Setting angemessen und hat dennoch die Berücksichtigung 
persönlicher Haltungen und Bewertungen, die Schüler:innen zum Ausdruck 
gebracht haben, erlaubt? Wo zeigen sich blinde Flecken aufseiten der Lehr-
amtsstudierenden hinsichtlich ihrer sprachlichen Äußerungen?

3.1  Gesprächsführung zwischen Spontaneität und Restriktivität
Im Rahmen einer kritischen Beurteilung des Datenerhebungsprozesses, ein-
schließlich der Prüfung der Güte des erhobenen Datenmaterials, steht das kom-
munikative Handeln des:der Forschenden im Fokus: Wurde ein Erzählstimulus 
im Rahmen eines narrativen Interviews tatsächlich so gesetzt, dass eine Erzäh-
lung ausgelöst worden ist? Brachte der von Forscher:innenseite eingebrachte 
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Impuls eine Gruppendiskussion hervor? Und inwieweit wurde der Relevanz-
setzung der Interviewpartner:innen in Interviews Rechnung getragen? Gerade 
leitfadengestützte Interviews sind voraussetzungsvoll, obgleich Noviz:innen 
der qualitativen Forschung diese Methode der Datenerhebung leichter als bei-
spielsweise das Setzen eines Erzählstimulus in narrativen Interviews oder das 
Leiten von Gruppendiskussionen einstufen. Die Interviewsituation soll nah an 
eine alltägliche Gesprächssituation heranreichen, obgleich feststehende Rollen, 
unterschiedliche Relevanzsetzungen und zeitliche Begrenzungen einer natürli-
chen Kommunikation entgegenstehen. Christel Hopf spricht aus diesem Grund 
von „gesteuerter Spontaneität“ innerhalb von leitfadengestützten Interviews:

„Der Interviewer stellt überwiegend die Fragen und nicht der Befragte. 
Auch das frei geführte qualitative Interview ist insofern ein Pseudo-Ge-
spräch, das Elemente der Alltagskommunikation integriert, ohne zugleich 
auch die Regeln der Alltagskommunikation – die Reziprozitätsnorm, die 
Tabuisierung des Ausfragens u .a. – zu übernehmen.“ (Hopf 1978: 107) 

Die Aufgabe des:der Interviewenden in der Interviewsituation ähnelt in gewisser 
Weise der Aufgabe einer Lehrkraft, die ein gelenktes Lehrer:in-Schüler:innen-
Gespräch initiiert, in dem es beispielsweise um Ereignisse und gemachte Er-
fahrungen im Rahmen eines Praxiseinsatzes gehen soll. Spontan eingebrachte 
Kommentare und Wertungen der Lehrkraft können die weiteren Ausführun-
gen von Schüler:innen begrenzen oder gar zu Interaktions- und Beziehungs-
krisen führen. Ebenfalls ist das Prinzip der Reziprozität aufgehoben und ein 
Ausfragen, das in der Alltagskommunikation ein Tabu darstellt, ist aufgrund 
der hierarchischen Rollen möglich, ohne dass Interaktionskrisen entstehen.

Im widersprüchlichen Verhältnis von Spontaneität und Restriktivität 
spielt im Lehrer:innenhandeln, wie es auch in der Interviewführung der Fall 
ist, die Fragetechnik eine besondere Rolle. Angehende Lehrkräfte äußern oft-
mals, davon gehört zu haben, dass im Unterricht keine W-Fragen gestellt wer-
den sollten, ohne hierfür jedoch eine wissenschaftliche Begründung nennen 
zu können. Die Durchführung von Interviews erlaubt die Auseinandersetzung 
mit dem eigenen Frageverhalten und den sich daraus ergebenen Reaktionen 
aufseiten der Befragten. Das Stellen von Fragen innerhalb der Datenerhebung 
in der qualitativen Forschung weicht – ebenso wie das Stellen von Fragen im 
pädagogischen Kontext – von der Alltagskommunikation ab: 


